
RUDOLF STEINER ALS HAUSLEHRER UND ERZIEHER 
WIEN 1884 - 1890 

Einleitung 

«Wie gewöhnlich, wenn ich das Wort an Sie zu richten habe, ist es wieder Dank, 
herzlichster Dank für Ihre Fürsorge und Mühe, die Sie für meine Kinder haben.» 
Vertrauen und auch ein wenig Vertrautheit klingt aus diesen Worten von Pauline Specht, 
gerichtet an Rudolf Steiner. Sie hatte sich im Sommer 1884 auf Empfehlung des «Herrn 
Regierungsrates Dr. Walser» - der übrigens schon den Vorsitz bei Rudolf Steiners 
Maturitätsprüfung (Resultat: «Mit Auszeichnung») innegehabt hatte - an den damals 
dreiundzwanzigjährigen Rudolf Steiner mit der Frage gewandt, ob er «geneigt wäre, eine 
Hofmeisterstelle» in ihrem Hause zu übernehmen. Wie sich später der jüngste der vier 
Specht-Söhne, Ernst, erinnerte, war es die schwache Konstitution des zweiten Sohnes, 
Otto, als «eine Folge der nicht ganz normalen Geburt, [die] uns alle mit Dr. Steiner in 
Verbindung gebracht hat.» 

Die Wiener Kaufmannsfamilie Specht, jüdischer Abstammung, jedoch nicht streng 
orthodox («Wir vier Söhne haben jedenfalls nichts davon zu verspüren bekommen und 
wurden nicht einmal den grundlegenden Riten unterworfen», Ernst Specht), hatte im 
geschäftlichen wie im privaten Leben so manchen schweren Schicksalsschlag hinnehmen 
müssen. So ging im Jahre 1873 das damals recht ansehnliche Vermögen gänzlich verloren. 
Zur gleichen Zeit stand die Geburt Ottos bevor, die sich dann als äußerst kompliziert 
erwies, wodurch seine körperliche Konstitution sehr beeinträchtigt wurde. Bereits Ri­
chard, der älteste Sohn, war körperlich geschwächt und litt erheblich an Asthma. Als 
erstes Kind war den Eheleuten Ladislaus und Pauline Specht eine Tochter, Ernestine, 
geboren. Sie hat jedoch nur wenige Tage gelebt. 

Der «Hauslehrer», so berichtete Ernst Specht später, «den meine Mutter zu engagieren 
beabsichtigte, hat eine wesentlich andere Rolle gespielt, als vorausgesehen werden konn-
te.» Wie aus den in diesem Heft der «Beiträge» zusammengetragenen Briefen deutlich 
hervorgeht, beschränkte sich Rudolf Steiners Tätigkeit nicht auf einzelne festgelegte 
Unterrichtsstunden, sondern er war im Laufe der Jahre zu einem vollwertigen Mitglied 
der Familie geworden. Nachdem die Spechts von Vöslau in die Wiener Kolingasse 19 
übergesiedelt waren, bot man schon bald Rudolf Steiner dort eine Wohnmöglichkeit an. 
Seitdem lebte er im Kreise der Familie, wo er neben seinen pädagogischen Verpflichtun­
gen seine Arbeiten an der Herausgabe von Goethes naturwissenschaftlichen Schriften 
fortsetzte, ferner sein Erstlingswerk «Grundlinien einer Erkenntnistheorie der Goethe-
sehen Weltanschauung» (1886) verfaßte, darüber hinaus im Jahre 1888 für einige Monate 
ab Redakteur für die Wiener «Deutsche Wochenschrift» arbeitete und verschiedentlich 
kulturkritische Aufsätze für diverse Zeitschriften schrieb. 

In den Sommermonaten begleitete Rudolf Steiner seine vier Zöglinge in das Ferien­
domizil, den «Berghof» in Unterach am Attersee im Salzkammergut, wo mit Spechts 
verwandte und befreundete Familien ebenfalls ihren Sommerwohnsitz hatten. Zu erwäh­
nen wäre da die Schwester von Pauline Specht, Helene, die verheiratet war, vermutlich mit 
einem Bruder von Ladislaus Specht. Ergänzt wurde diese zweite Familie Specht um den 
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Sohn Hans (Hansi), der zeitweise ebenfalls unter der Obhut von Rudolf Steiner stand, wie 
den in der vorliegenden Dokumentation aufgenommenen Briefen seiner Mutter und von 
ihm selbst zu entnehmen ist. Den «Berghof» bevölkerten des weiteren die Familie des 
Pianisten und Komponisten Ignaz Brüll, einem Neffen der Mutter von Pauline Specht 
(Jeanette) sowie die Familien Strisower und Schwarz mit den Töchtern Risa (Riserl) und 
Nelly, die ebenfalls verschiedentlich von Rudolf Steiner betreut wurden. Der «Berghof» 
war zugleich ein Ort intensiven künstlerischen Lebens. So fanden im Haus der Familie 
Schwarz häufig Konzerte statt. Annie von Pantz, geb. Strisower, berichtete hierüber, da« 
Hermine Schwarz eine «sehr schöne Stimmte hatte, und in ihrem Haus die schönsten 
Liederabende mit Onkel Ignaz am Klavier stattgefunden haben. Brahms kam oft im 
Sommer.» Ignaz Brüll und Johannes Brahms waren künstlerisch eng miteinander verbun­
den. Hat doch letzterer den herausragenden Pianisten Brüll immer wieder mir der 
Erstaufführung seiner Klavierwerke betraut. Der Brahms-Freund und Komponist Carl 
Goldmark hielt sich oft wochenlang auf dem «Berghof» auf und auch der Dramatiker 
Arthur Schnitzler, ein enger Freund von Sigmund Freud, sowie der Literaturkritiker und 
Erzähler Felix Saiten zählten zu den regelmäßigen Gästen. 

Die hier nun erstmals veröffentlichten Briefe der von Rudolf Steiner betreuten Kinder 
sowie der Eltern und von Mitgliedern aus dem näheren Verwandtenkreis an Rudolf 
Steiner, vermitteln ein anschauliches Bild des inneren und äußeren Beziehungsgefüges 
zwischen dem «Hauslehrer» und der Familie Specht. Die Briefe des ältesten Sohnes, 
Richard, geben darüber hinaus noch einen Einblick in das damalige Wiener Literatur- und 
Theaterleben. 

Die von Rudolf Steiner verfaßten Briefe, die übrigens von der Witwe Richard Spechts 
nach dessen Tod im Jahre 1932 zum Kauf angeboten wurden und über einige Zwischen­
stationen dann an das Archiv der Rudolf Steiner-Nachlaßverwaltung gelangten, sind 
bereits innerhalb der Gesamtausgabe in den beiden Briefbänden (GA 38 und 39) publi­
ziert. Wo es inhaltlich wesentlich schien, wurden entsprechende Passagen aus diesen 
Briefen hier mitaufgenommen. Ansonsten erfolgt lediglich an den jeweiligen Stellen ein 
Verweis auf die Briefausgabe. Das hei£«: da, Bild vem.Ilständigt sich erst unter Hinzu-
nähme der Briefe Rudolf Steiners. Auf ausführliche Anmerkungen ist verzichtet worden, 
da die hierfür notwendigen Recherchen in keinem Verhältnis zum Wesentlichen des 
Inhalts gestanden hätten. Vieles läßt sich anhand der «Hinweise» in den beiden Briefbän­
den erschließen. Wichtige Angaben zu den einzelnen Personen wurden jeweils an den 
Anfang der Briefe, die hier geordnet nach Personen und dann chronologisch aufgeführt 
sind, gestellt, so daß aufgrund dieses Vorgehens eine Vielzahl von einzelnen Anmerkungen 
vermieden werden konnte. 

An der Zusammenstellung der hier wiedergegebenen bzw. verarbeiteten Unterlagen 
war insbesondere Frau Ulla Trapp beteiligt. Die Übersicht über die Äußerungen Rudolf 
Steiners in seinen Schriften und Vorträgen seine Erziehertätigkeit betreffend, basiert auf 
Vorarbeiten von Konrad Donat. Als Quellenmaterial für die Angaben zu den einzelnen 
Familienmitgliedern dienten u. a. ein ausführlicher Brief von Ernst Specht an Edwin 
Froböse aus dem Jahre 1960; ein wahrer Glücksfall für das Archiv, denn ein Jahr später 
starb Ernst Specht. Ferner konnte ein Brief von Annie von Pantz (geb. Strisower) 
ausgewertet werden, der viele wertvolle Angaben enthielt. 

Walter Kugler 
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